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„Amy Carmichel - Hilfe für Kinder in Indien“ 
 

3. Patenreise nach Pandur vom 21.10.-01.11.2012 
 
Im Oktober 2012 fand die 3. Patenreise im Rahmen des Patenschaftsprojektes „Amy Carmichel - 
Hilfe für Kinder in Indien“ statt. 
Während es für etwa die Hälfte der Reisenden die erste Begegnung mit Indien und ihren 
Patenkindern war,  fuhren die anderen - so auch der Großteil meiner Familie - bereits zum 
wiederholten Male nach Pandur. Erstmals hatten wir unsere 8jährige Tochter Julia dabei. 
 

Nach der langen, aber reibungslosen Anreise trafen wir gegen 2.00 Uhr nachts am Montag in Pandur 
ein. Wir waren überrascht, dass wir trotz der nachtschlafenden Zeit von vielen Mädchen des  
Frolich-Homes freudig erwartet wurden.  
Sowohl wir als auch die Kinder waren sehr aufgeregt und die ersten Minuten von Erkennen bzw. 
Wiedererkennen zwischen Pateneltern und -Kindern und herzlichen Begrüßungen geprägt. Schnell 
kamen mir die 2 1/2 Jahre seit unserem letzten Aufenthalt hier wie weggeblasen vor. Unser 
Abenteuer Indien hatte (erneut) begonnen. 
 

Am ersten Tag stand gleich die Besichtigung 
der Schulen auf dem Programm. In der Kabis 
Higher Secondary School (Gymnasium, 
Klasse 6 - 12) wurden wir mit Neugier und 
Jubel empfangen. Angesichts der mit bis zu 
60 Schüler fassenden Klassenräume und der 
einfachen Schulbänke, wie sie in Deutschland 
vielleicht vor 60 Jahren letztmalig üblich 
waren, wurde mir wieder vor Augen geführt, 
welch gute Lernbedingungen die Schüler in 
Deutschland haben. Als wir in die Primary 
School (Grundschule, Klassen 1 - 5) kamen, 
fragte Julia gleich: „Und wo sind die 
Möbel?“.  Auch  hier  lernen ca. 30 Schüler in  
einer Klasse im Schneidersitz auf dem Fußboden hockend, die Jungen auf der einen, die Mädchen 
auf der anderen Seite des Raums. Trotzdem fühlte sich Julia gleich wohl zwischen den Kindern, und 
wenn sie sich auch sprachlich kaum verständigen konnten, so fanden sie doch zumindest Lieder wir 
„Bruder Jakob“, die jeder auf seiner Sprache singen konnte. 
 

Neben  Ausflügen  nach  Vellore und Chennai  war  am  Samstag   der gemeinsame  Ausflug mit allen 
 

 

 
 

Mamallapuram    zum Meer.  Am  Strand  gab  es   ein 

Frolich-Home-Kindern ein Höhepunkt unserer 
Reise. An diesem Tag fanden im Umkreis von 
Pandur viele Hochzeiten statt. Somit war es 
sehr  schwierig, Busse für die Mädchen zu 
organisieren und der Ausflug wäre beinahe ins 
Wasser gefallen. Mit Hilfe von Nepolean hat 
es zum Glück doch noch geklappt. Zuerst 
besuchten wir den Arignar Anna Zoopark nahe 
Chennai. Zusammen mit den Kindern 
schlenderten wir in kleinen Grüppchen durch 
den Zoo und entdeckten mit ihnen Affen, 
Tiger, Löwen und auch (für indische 
Verhältnisse) „exotische“ Tiere wie Rehe und 
Hirsche.     Anschließend    ging   es   weiter  nach 
Karussell und Eis für alle. 
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Ein besonderer Spaß war es, durch den feinen 
Sand zu laufen, die doch ziemlich starke 
Brandung zu beobachten und die Beine von 
den Wellen umspülen zu lassen. Einige 
Mädchen setzen sich einfach direkt ans Wasser 
und ließen sich komplett von den Wellen 
überspülen, so dass sie pitschnass waren - aber 
die Kleider trockneten ja schnell. So verstrich 
die Zeit viel schneller als gedacht, so dass wir 
erst in der Dämmerung am Balancing Rock 
(auch Butterball genannt – einem riesigen 
Stein, der aussieht, als ob er jeden Moment 
den Hang herunter rollen würde) ankamen. 

Dennoch ließ es sich niemand nehmen, zum Stein hochzuklettern und für ein Foto mit den letzten 
Fitzelchen des Tageslichtes in die Kamera zu winken. 
 

Den Gottesdienst am Sonntag empfand ich in mehrerer Hinsicht als bunt: Zum einen natürlich 
wegen der schönen farbenfrohen Sari der Frauen. Zum anderen auch wegen der Vielfalt der 
Besucher von Jung bis Alt und der ständigen Bewegung in der Kirche. Es war ein fortwährendes 
Kommen und Gehen. Einige verfolgten den Gottesdienst auch von draußen, was durch die 
Übertragung über Lautsprecher problemlos möglich war.  
Diesmal erlebten wir die Konfirmation von Kathiresan, dem „Pflegebruder“ unseres Mitreisenden 
Thomas. Thomas wurde „Konfirmationspate“ und zu diesem Anlass extra von der Familie auf 
indische Art festlich eingekleidet. Ich denke, besonders für ihn war diese Konfirmation ein 
unvergessliches Erlebnis. Aber auch wir leisteten diesmal mit 3 recht unterschiedlichen Liedern 
(einem modernen Lied „Ins Wasser fällt ein Stein“, dem Gospel „Freedom is coming“ und einem 
auch in der evangelisch-lutherischen Kirche in Tamil Nadu bekannten Kirchenlied aus dem 
Gesangbuch „Lobet den Herren“) einen kleinen musikalischen Beitrag zum Gottesdienst, was uns 
viel Freude machte. 
 

Der Sonntag stand ganz im Zeichen der 
Begegnung der Familien. Gemeinsam mit 
den Angehörigen unserer Patenkinder 
wurde an einer langen Tafel gegessen. Das 
zuvor mit viel Aufwand über dem offenen 
Feuer in 2 großen Kesseln zubereitete 
Essen wurde auf traditionelle Art auf 
Bananenblättern serviert. Für die 
anwesenden indischen Familien war das 
ein richtiges Festessen, welches nicht jeden 
Tag auf dem Speiseplan steht. 
Anschließend wurden die  von uns 
mitgebrachten Spiele ausprobiert - „UNO“, 
„Halli Galli“ und „Schwarzer Peter“ waren 
sehr beliebt  - es wurde aber auch gesungen  

 
und getanzt. 

 

Aufgefallen sind uns vor allem die häufigen und langen Stromabschaltungen. Es war daher 
praktisch, immer eine Taschenlampe dabei zu haben, weil es passieren konnte, dass urplötzlich der 
Strom weg war und das Licht ausging. Das erlebten wir bereits am ersten Abend mitten beim 
Welcome-Programm, als plötzlich die Musik verstummte und alle im Dunkeln standen bzw. saßen. 
Zum Glück konnte es mit der Notstromversorgung über den Diesel-Generator weiter gehen.  
Der häufig fehlende Strom machte uns bewusst, wie wichtig er für unsere Lebensqualität ist: Nachts 
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war es ohne funktionierende Ventilatoren manchmal unerträglich heiß im Zimmer und auch der 
Mückenschutz in den Steckdosen konnte nicht wirken. Die Akkus unserer zahlreich mitgebrachten 
elektrischen Geräte (insbesondere der Fotoapparate) konnten nicht beliebig aufgeladen werden. Und 
wenn es ab 18.00 Uhr dunkel ist, merkt man deutlich, wie viel weniger Licht eine Kerze oder 
Taschenlampe im Vergleich zur elektrischen Lampe spendet.  
 

Und wenn ich schon beim Thema 
Lebensqualität bin: wie froh können 
wir über unsere mitteleuropäischen 
Umwelt-Standards sein! Wir waren 
mehrmals in der Millionen-Stadt 
Chennai und haben zum Positiven 
erfahren, dass es seit kurzem eine 
Müllabfuhr gibt, aber wir haben auch 
mitten in der belebten Stadt 
Müllberge gesehen, auf denen Ratten 
herum geschlichen sind. Was uns aber 
zunehmend gestört hat, war das 
immer währende Verkehrschaos auf 
den  Straßen von Chennai.      Jede Fahrt   
in die Stadt hinein und aus der Stadt heraus verlief fast nur im Schritttempo durch eine zähe 
Verkehrsmasse von scheinbar gleichberechtigten Autos, Bussen, Rikscha-Taxis (Zweitakter), 
Motorrädern, Fahrrädern, Ochsenkarren etc. Wegen der Wärme hatten wir die Fenster des Busses 
geöffnet, so dass wir den Abgasen unmittelbar ausgesetzt waren. Zahlreiche Motorradfahrer und 
Polizisten waren auch mit Mundschutz zu sehen. Ich glaube, wenn in Chennai die 
Umweltschutzplakette eingeführt werden würde, wie in vielen größeren deutschen Städten, wäre bis 
auf die Fahrräder und Ochsenkarren kaum noch ein Fahrzeug auf der Straße zu sehen. 
 

An den letzten 2 Tagen unseres Aufenthaltes durften wir doch noch erleben, was es bedeutet, wenn 
Regenzeit ist. Die Tage zuvor war der Himmel meistens bedeckt gewesen, was wir als angenehm 
empfanden, weil die Sonne nicht so unbarmherzig auf uns hernieder schien. Doch nun regnete es in 
Strömen und hörte nur wenige Male für eine kurze Zeit auf. Die warme Luft wurde unangenehm 
feucht. Abends wurde es kühler (um die 23 Grad). Während wir es noch als angenehm empfanden, 
war es für die indischen Mädchen recht kühl. Die Kinder brauchten nicht zur Schule gehen (weil der 
Schulbus aufgrund der aufgeweichten Straßen nicht überall durchgekommen wäre). Als wir am 
letzten Tag unsere Sachen packten, mussten wir sie klamm in die Koffer legen. 
 

Die 10 Tage in Indien waren für uns wieder ein besonderes Erlebnis mit vielen neuen Eindrücken. 
Es gäbe noch so viel zu berichten ... 
Angenehm bereichert wurde unser Aufenthalt durch die Anwesenheit der 3 deutschen Volontäre, die 
uns so manches Mal beim Übersetzen und bei der Bewältigung von vielen täglichen kleinen 
Problemen behilflich waren. Sehr dankbar sind wir auch für die uneigennützige Hilfe unseres 
indischen Freundes Nepolean, sowohl als Dolmetscher als auch als ortskundiger Reiseführer. Durch 
ihn hat sich unser Verständnis für die indische Kultur erweitert. Schön auch, dass wir seine Familie 
kennen lernen durften. Großen Respekt empfinde ich vor der Managerin Mano, die in ihrem 
fortgeschrittenen Alter das Frolich Home organisiert und den Internatsbetrieb am Laufen hält.  
 

Während unseres gesamten Aufenthaltes waren die Frolich-Home-Mädchen mit ihrer Herzlichkeit 
präsent.  Sie wollten  bei  uns sein, sich mit uns unterhalten,  mit uns spielen.  Obwohl es manchmal 
auf beiden Seiten Schwierigkeiten mit der Sprache gab, klappte die Verständigung insgesamt sehr 
gut, wozu vor allem Spiele wie „UNO“, „Halli Galli“ und „Schwarzer Peter“ beitrugen oder bei den 
jüngeren Kindern Kreisspiele wie „Laurenzia“ oder „Der Plumpsack geht um“. Die Frauen wurden 
regelmäßig mit Blumenschmuck für die Haare versorgt und obwohl Julia recht kurze Haare hat, 
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ließen sich die Mädchen immer wieder Flechtvarianten zur Verschönerung einfallen. 

 

Überhaupt war Julia als jüngstes der 
mitreisenden 5 Kinder und  Jugendlichen 
sowohl  bei  den Kindern, als auch bei den 
Erwachsenen immer von Interesse: jeder 
wollte sie tragen, anfassen oder mit ihr 
spielen. Während Julia diese 
Aufmerksamkeit anfangs sichtlich genoss, 
wurde es ihr mit der Zeit allmählich zu 
viel, so dass sie manchmal auch Ruhe 
suchte und sich zurückzog. Sicherlich ist 
das auf Unverständnis gestoßen, zeigt 
aber auch die unterschiedlichen Kulturen 
auf: Während die Kinder in Deutschland 
viel   Zeit        für  sich  allein  zur  Verfügung  

haben und sich bei Bedarf zurückziehen können, leben die meisten Menschen in Indien ständig 
sehr dicht beieinander und fühlen sich nicht wohl, wenn sie allein sind. Wenn sie sehen, dass 
jemand allein ist, gehen sie zu ihm und wollen ihm damit etwas Gutes tun. 
Das große Land Indien bietet uns Europäern sehr viel zu sehen, zu riechen und zu schmecken, aber 
auch reichlich zum Nachdenken. Wir sind in eine Wohlstandsgesellschaft hineingeboren worden 
und sind dennoch selten zufrieden mit unserem Leben. Es braucht nicht viel, um glücklich zu sein, 
das hat mir der Kontakt mit den Patenkindern deutlich gezeigt.  
 

Nun sind wir schon wieder in unseren Alltag in Deutschland eingetaucht: die Kinder in der Schule, 
die Erwachsenen auf Arbeit. Doch ein Teil unserer Herzen ist in Indien geblieben - bei unseren 
Patenkindern und der anderen, so bunten und warmen Welt. 
 

P.S.: Inzwischen ist auch der Gegenbesuch von 9 indischen Jugendlichen in Deutschland im 
Rahmen der Schulpatenschaft, zwischen dem Gymnasium am Thie Blankenburg und der Kabis 
Higher Secondary School Pandur, erfolgt. Leider hat sich Mano während eines Ausflugs in 
Wolfsburg bei einem Sturz das Bein gebrochen und musste 1,5 Wochen im Krankenhaus in 
Quedlinburg verbringen. Nun ist sie wieder in Indien, wo die notwendige Operation durchgeführt 
wurde. Wir wünschen Mano alles Gute und vor allem gute Genesung!  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
04.12.2012 
Gabi Körlin 
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